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Flinsberg. 


— —- — 


: Mit Vergnügen wird ſich jeder, der die herrlichen 
Gegenden um Flinsberg geſehen hat, bey dem Anblicke 
ne dieſes Blattes an jenen Genuß erinnern; ſo beſchraͤnkt 
E auch die nfi it 5 a ee dem eilen Raume e 


| : Dueifie in die erſten Reihen des Rieſen⸗ 
gebirges hinein. Die Freunde des Alterthums, wel⸗ 
che den Namen des Ortes von einem alten Wendiſchen 
Kriegsgotte Flinz oder Flint ableiten wollen, bedenken 
nicht, daß der heute ſogenannte Flinsberg ehedem ei⸗ 
nen ganz andern Namen gehabt hat, und daß der gan⸗ 
ze Gott Flinz oder Flint eine bloſſe Erdichtung iſt. (S. 
Herrn D. Antons Verſuch über die Slawen.) Die 
Urnen und andre Geraͤthſchaften, die man in dieſer 

gter Jahrgang. el Ge⸗ 
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Gegend dt bat, 68 0 ſich alfo auch eine andre 
Deutung muͤſſen gefallen laſſen, was fuͤr eine? kann 
hier nicht ausgemittelt werden. 

Was Flinsberg / beſonders feit 17 54, vorzüglich 
berühmt gemacht hat, ift der nachbarliche Sauerbrun⸗ 
nen, oder wie er dort gemeinhin genannt wird, die 
Saͤuerlinge. Herr Doktor Mogalla hat in ſei⸗ 
nen Brunnenſchriften das Naͤhere davon auseinander 
geſetzt. Wenn der Ort heute weniger beſucht wird, als 
man vermuthen ſollte, ſo iſt wohl das etwas rauhe Kli⸗ 
ma deſſelben, die Nachbarſchaft von Liebwerda und die 
Konkurrenz verſchiedner neuerer Brunnen . a 
un datan, 


Buer aus dem 7 eines ge 2 
chen § Menſchen. 


(Sortfegung. ) 


Meine theure Halfte hatte lange vor der Bekannt: 
ſchaft mit mir eine Liebſchaft mit einem der gewöͤhnli⸗ 
chen Gecken unterhalten, die zu hunderten in großen 
Staͤdten herumhuͤpfen. Aber mit einer Schlauigkeit, 
die ihres gleichen ſucht, hatte ſie dieß alles zu verber⸗ 


oo: gen gewußt, bis ich es durch einen Zufall entdeckte, den 


ich nicht Luſt habe mir ſelbſt wieder ins . ¿e 
rufen. Wir wurden gefchieden. 

Der Zuftand eines geſchiedenen Ehemannes iſt Pol 
ganz beſondrer Art. Von einer Perſon getrennt zu 


ſeyn, mit welcher man in ſo enger Verbindung gelebt 


hat, alle Vertraulichkeiten mit ihr aufheben zu muͤſſen, 
und ſie wie eine ganz 3 zu behandeln, au jedem 
; Manne 5 


a 


Manne von Gefühl ſchwer. So oft ſolche Perfonen 
einander begegnen, muß ſich ihrer eine gewiſſe Verle⸗ 
genheit und Beſchaͤmung bemeiſtern, die ſich in keinem 
andern Verhaͤltniſſe denken läßt. Ware es möglich, fo 
ſollte der Staat dafür ſorgen, daß geſchiedene Frauen 
wenigſtens nie den Namen ihrer Gatten fortfuͤhrten. 
Da meine Ungetreue in der Nachbarſchaft meines 
Guthes wohnen blieb, fo ward mir dieſer Aufenthalt 
fo verhaßt, daß ich das Guth um einen wohlfeilen 
Preis losſchlug und mich zwoͤlf Meilen davon ankaufte. 
Hier machte ich eine neue Bekanntſchaft mit einem 
Madchen, bey der ich meiner Sache ganz gewiß zu ſeyn 
glaubte. Ich heyrathete ſie, und unſre Ehe begann 


ſehr gluͤcklich. Aber der Umgang mit einer Frau aus 


meiner Nachbarſchaft, die mehr Geiſt oder richtiger 

mehr Intrigue beſaß, als meine Gattin, verſtimmte 

meinen Ton gegen dieſe; ich fieng an, ſie dumm und 

albern zu finden und ſie dieß ſogar fuͤhlen zu laſſen. 

So war denn der haͤusliche Friede wieder auf eine ge⸗ 
raume Zeit dahin. 

Mein Vater, der mich unterdeffen befuchte, merk⸗ 
te das ſehr wohl und verſuchte, mich zu heilen. Er 
hatte die Nebenbuhlerinn meiner Frau bald durchge⸗ 
ſchaut, und, ohne dieß deutlich merken zu laſſen, be⸗ 

nutzte er jede gute Gelegenheit, mich auf die guten 
Seiten meiner Frau aufmerkſam zu machen und die fos _ 
genannten Koketten nach Wuͤrden zu zeichnen. Die 
Maͤnner, ſagte er, die mit ihren eignen auch noch fo 
unvollkommenen Frauen nicht zu leben wiſſen und ſich 
von jeder fremden Faͤngerinn ins Netz locken laſſen, ſind 
armſelige Manner, Was fie an einer fremden Frau 
ſchoͤn und anbethungswürdig finden, iſt gewoͤhnlich dem 
: 5 8 d Gutes 
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Gatten derſelben eben fo zuwider, als ihnen die Fehler 
ihrer Frauen ſind. Eine kleine Beſinnung und Acht⸗ 
ſamkeit, und fie würden an ihren eigenen Frauen dies 
ſelben oder ähnliche Tugenden finden, als ſie an frem⸗ 
den bewundern. Sie ſind wie Leute, denen erbettel⸗ 
tes oder geſtohlnes Brod beſſer ſchmeckt, als eigenes. 
Ich habe noch nie einen Extragaͤnger gekannt, der nicht 
nach langen Bekanntſchaſten mit fremden Weibern im⸗ 


mer geſtanden hatte, ſeine eigene ſey doch in hundert 


Ruckſichten beſſer. 

Ich dachte dieſen Bemerkungen oda verſuchte fie 
zu realiſiren, und es gelang. Ehe mich noch mein 
Vater verließ, war alles wieder auf dem beſten Fuſſe⸗ 

„Die meiſten Ehen, denk' ich, werden durch dergleichen 
Grillen und Einbildungen geſtoͤrt, und es kommt vor⸗ 
zuglich auf den Mann an, daß alles feinen natürlichen 
guten Gang gehe, ſolche Faͤlle abgerechnet, wie mein 
-erfter war. Da hilft keine Kur und Pflege, weil der 


Kern ſchon angefault iſt. In der Regel haben die 


Männer die meiſten Grillen, aber eben das iſt gut fuͤr 


die Frauen; denn es braucht nun nichts weiter, als 


das bißchen Geſchicklichkeit, dieſe Grillen zu ertragen 


und zu ſchonen, ſo haben ſie die Maͤnner gewonnen 
und in ihrer Gewalt. Eine einzige ſolche Grille geftört 
oder beſchaͤmt — erbittert die Maͤnner mehr, als die 
wichtigſte Beleidigung. Nur ſanft muß die Frau ſeyn, 


gutherzig und froh; 5 ware geht alles, wie man es wuͤn⸗ 


Si kann. 
(Wird fortgeſetzt) 


Das 
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Das Donnertvetter. Eine Muſikalie. 
Zum Andenken der Nacht vom raten Auguſt. 


Die Sonne druͤckte ſchwuͤl und ſchwer, 
Und ſchmachtend lechzte Menſch und Thier, 
Des Himmelsſaum umzog ein Heer 
Von Wetterduͤnſten dort und hier; 
Umdunkelt ſank die Sonn' hinab 
Ins blutiggraue Wolkengrab. . 
Arnd ſtill, und ftiller wird's in der Natur, 
Und angſtvoll harret Wald und Flur, 
Und uberall liegt tiefes Schweigen, 
Als wird’ ein Stuhl fiir Gott geſtellt, 
Auf den er kommt herabzuſteigen, 
Zu richten über alle Welt. 
Und ziſchende Blitze durchſauſen den Himmel, 
Es thürmen fi Wolken in wildem Getuͤmmel, 
Ein ſchweflichtes Feuer durchſtroͤmet die Luft, 
Und ſtill, wie in der Gruft, 
Harret das Herz mit ängftlichen Schlägen 
Dem grauſen Wetter entgegernrnn 
Murmelnd fluthet der Sturm von Nord, 
Und brauſet, und peitſchet die Blitze fort. 
Weh! weh! N 
Wie flockigter Schnee N Er 
Durchflattern die Strahlen die furchtbare Nacht; 
Der Menſch erbebt vor des Schrecklichen Macht, 
Und blickt empor „„ 
Und ſtammelt in der Stuͤrme Chor: 
Der Maͤchtige, der Herr der Götter, - 
Vor dem der Engel niederfaͤllt, ae 
Gott redet donnernd aus dem Wetter, 
Und ruft voll Majeſtät der Welt. ER 
Anbethend ſinkt der Erdkreis nieder, 
Der Wald ertoͤnt, es bebt die Flur, 
Und Blitze ſagen's Blitzen wieder: 
Uns lenkt der Herrſcher der Natur. 


Aber 
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Aber noch ſchweiget des Donners Stimme, 

Blitz nur um Blitz, getragen vom Sturm, x 
Ziſchet um Dach und Thurm. : 

Und mehr und mehr erbebt der arme denkende Wurm 
Vor der zackigten Flammen Grimme. me 
Soll denn die Erde durch Feuer vergehn? 

Wer kann dem Zorne des Ewigen ſtehn! 


Jetzt berſten alle Wolken⸗Schleuſſen, 
Ein Meer ſtuͤrzt auf das duͤrre Land, 
Von langer Sonnengluth verbrannt. a. 
Weh! weh! die Schläuche des Regens zerreiſſen. 

Es ſchwimmt auf den Wegen der tiefe Sand, 
Der Dächer geſchlagene Sparren kreiſſen. 


Horch! nun rollet der Donner hervor 
Hohl und dumpf in der Stürme Chor. 


Ha! wie wühlet ſichs zuſammen, 
Stuͤrme, Regen, Donner, Flammen! 
Minde krachen, Baume praſſeln, 
Winde heulen, Schloſſen raſſeln, 

Alle Wolken Feuer ſpeyen, 


Thiere bruͤllen, Menſchen ſchreyen. 


Seht hin, dort ſteigt ein Feuer auf, 
Und Himmelsfeuer regnet drauf. i 
Vergebens wollt ihr Rettung ſchaffen, 

er Sturmwind ſpottet eurer Waffen. 


Und immer neue Wetter ziehn 

Von Sid und Oſten her und hit, . 

Und wo der Sturm die Wolken brach, 
Da ſtuͤrzt ein ſtaͤrker Wetter nach. 


Bange, ſchwere Stunden 
Sind nun hingeſchwunden, 
Und die Donner weichen, 
Und die Stuͤrme keuchen 
Matter durch die Hoͤhen, 
Und die Wolken zergehen. 


Ach, 


535 


Er mit Heulen, Seufzen, Wimmern 
teht der Menſch vor ſeinen Truͤmmern. 
Aber, die der Zorn verſchont, f 
Blicken bey der Morgenſonne 
Mit erneuter Lebenswonne . 
Auf zu Gott, der über Wettern thront. 
Anbethung ſey dem Herrn bey Sturm und Wetter, 
Wenn Ero’ und Himmel zittern, iſt er Retter; 
Frohlockt, frehlockt feinem großen Namen 
Im Donner. Amen! 
y 5 . Fn. 
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Das Orgelkonzert des Abbt Voglers am 
Ilten Auguſt. E 
Der berühmte Abbt Vogler hat uns nun auch in 
einem öffentlichen Konzerte eine Probe ſeiner Kunſt ge⸗ 
geben. Viele ſeiner Zuhörer waren voll Staunen und 
Bewunderung; viele wußten nicht, was ſie urtheilen 
folitens einige gab's, die, weil fie eben bey luſtiger Lau⸗ 
ne waren, allerley Spaß machten, und manche verſi⸗ 
cherten ihre Nachbaren, fie könnten das auch. i 
So geht es allen Kuͤnſtlern, Gelehrten, und je⸗ 
dem) der irgend ein Werk einem gemiſchten Publikum 


, 


Preiß giebt. : : 
Der Abbt Vogler hat uns nicht nur gezeigt, was 
Alles in einer Orgel, dieſem Meiſterwerke der menſch⸗ 
lichen Erfindung, *) ſtecke, und wie weit es ein Menſch 
k EN EB e durch 


E 


) Wer gab die Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Die ſolch ein Werk erfand? 3 
Wer legte ſo viel Schoͤpferkraft 
In eines Menſchen Hand? 
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durch Studium und Uebung auf einem fo ſchweren In⸗ 
ſtrumente bringen koͤnne, ſondern er hat uns auch ei⸗ 
nen Schatz von Harmonie und Enharmonie eroͤffnet, 
den wenige Kuͤnſtler beſitzen. : 

„Sein Glodenfpiel, fein Floͤtenkonzert, fein Ge⸗ 
witter waren nur Spielereyen für den großen Hau⸗ 
fen,“ ſagen einige. ) „Sein Choral und ſeine Fu⸗ 
gen waren nur für Renney,” ſagen andre. Und wenn 
das nun auch waͤre? Dann fruͤge ſichs immer nur: Hat 
er beyde Partheyen befriedigt? Eine genaue Eroͤrte⸗ 
rung dieſer Frage gehoͤrt nicht fuͤr diefes Blatt, und iſt 
die Sache eines größern Kenners, als ſich der Verfaſ⸗ 
‘fer dieſer Anzeige zu ſeyn rühmen darf. Er ſeiner 
Seits hat nichts zu wuͤnſchen übrig gefunden. 

SER ; ; 


Wer lehret ihn aus Schwung und Fall 
Der Luft, Geſang zu ziehn? 

Wer gab dem ſchweigenden Metall 
Die hohen Melodien? s 


Wie wuͤrden nicht in heilger Schen 

Die frommen Vater ſtehn, 

Sähn fie der Orgel Kunſtgebaͤu, 

Und hörten ihr Getoͤn! 12 5 


> 


) Ein wirkliches Glockenſpiel, eine Flöͤtenuhr, ſetzen fie hin⸗ 
zu, macht fo etwas beſſer. Ey, wie weiſe! Der wirkli⸗ 
che Sonnenaufgang iſt auch viel praͤchtiger, als ihn ein 
Klaude Lorraine malen kann, und die Pracht des wirklichen 
Gewitters wird kein Siſyphus erreichen. Aber ſoll denn 
das Vergnuͤgen der Nachahmung gar nicht in Anſchlag kom⸗ 
men? Dann hoͤrt beynahe alle Kunſt auf. : ; 


Samm 2 
1 4 


1 
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Lob der Grobheit. 
Eine Rede. 


Wer von allen Erſchaffenen eigentlich der erſte 
Grobian geweſen ift, läßt ſich heute wohl ſchwerlich 
mit der erforderlichen Genauigkeit beſtimmen. So 
viel iſt aber unleugbar, daß er mit dieſer Erfindung 
dem menſchlichen Geſchlechte einen großen Dienſt gelei⸗ 
ftet hat, und daß es taufendmal beſſer um uns ſtehen 
wuͤrde, wenn die Woͤrter Hof und hoͤflich in keine von 


allen todten und lebenden Sprachen gekommen wären. 


Ich könnte, anſtatt dieß zu beweiſen, kuͤrzer wegkom⸗ 
men, wenn ich jeden, der es nicht glauben wollte, ei⸗ 
nen Dummkopf oder Eſel nennte; allein ich will, dem © 
Gegenſtande meiner Rede ungetreu, mich allen Foͤrm⸗ 
lichkeiten hoͤflichſt unterwerfen. Erlauben Sie, mei⸗ 
ne Herren, daß ich Ihnen die unausſprechlichen Vor⸗ 
theile, welche die Grobheit gewaͤhrt, in dieſer Rede 
kuͤrzlich auseinander ſetze, in der Abſicht, — doch ich 
denke, Sie werden nicht fo apes ſeyn und nach Abſich⸗ 
ten fragen. 2 


Die Grobheit ift nicht nur der Moralität, ſon⸗ 
dern auch dem aͤuſern Gluͤcke des Menſchen unge⸗ 
mein vortheilhaft und zutraͤglich. Dieß ift der Satz, 
den ich beweiſen will, ſo beweiſen, daß jedes Rinds⸗ 
gehirn ihm beyſtimmen muß. 


Die Grobheit iſt der Moralität zutraͤglich und 
zwar erſtens der Moralitaͤt des Grobians ſelbſt. 
Oder kann man es leugnen, daß! die ſogenannte Hoͤf⸗ 
lichkeit zu unzaͤhligen Luͤgen, Drehereyen und Pfiffen 


5 — Kajus uͤberreicht dir ein Buch oder ein Ge⸗ 


maͤlde 
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maͤlde, wovon er Verfaſſer iſt; du ſiehſt wohl ein, daß 
es ein erbaͤrmliches Produkt, ein wahres Opus Ala- 
bandicum iſt, *) aber du biſt zu höflich, ihm das zu 
ſagen. Was geſchieht? du drehſt und wuͤhlſt dich in 


allerley Redensarten ſo lange herum, bis endlich ein 


armſeliges Mittelding zwiſchen Lob und Tadel heraus: 
kommt, — kurz du heuchelſt und luͤgſt. Frau Y, die 
laͤngſt aufgehoͤrt hat, zur ſchoͤnen Natur zu gehoͤren 
und ſogar als ſchoͤne Kunſt nicht mehr gefaͤllt, wuͤnſcht 


von dir zu hören, wie reizend fie fey. Der Grobian 


würde ſagen: wie eine Teufelin, du aber wuͤrgſt fo 
lange, bis etwas Engelähnliches zu Tage kommt. Du 
biſt in der langweiligſten Geſellſchaft von der Welt, und 
man fragt dich, wie du dich darinn befindeſt? Waͤh⸗ 

rend dir die Kinnladen vor Gaͤhnen auseinander ber⸗ 
ſten, verſicherſt du, daß es dir ungemein wohl gefalle. 


Heuchler, Lügner! und warum? aus Höflichkeit. 
Man bittet dich um eine Gefaͤlligkeit, ein Fuͤrwort und 
dergleichen. Der Grobian wuͤrde den Bittenden mit 


einem kalten: Wird nichts daraus! an die Treppe 
bringen; du aber verſprichſt, und kannſt nicht Wort 
halten. Aber nicht blos unſerer eigenen Moralitaͤt, 
ſondern auch der Moralität Anderer, mit denen wir 
umgehen, iſt die Grobheit ſehr zutraͤglich. Der Gros 
bianuͤbt Andre in der Geduld und Faſſung. Wer 
ſeine Sache nicht recht verſteht, reizt freylich Andre zu 
Orme ei aber. der u Flegel macht Anz 

: ore 


i = So on man fehreiben, von Alabanda in Carien. Die⸗ 

jenigen, welche ein ſchlechtes Kunſtwerk Opus Alabachieum 

nennen, irren, oder fie müßten andre Gründe, By ihre 
Schreibart haben. 


75 
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dre verſtummen und lehrt ſie dulden. Haben Sie nie 
mit einem * * oder mit einem * ** zu thun gehabt? 
Und wie iſt Ihnen dabey zu Muthe geweht Waren 


i Sie wohl im Stande, auf die Sottiſen derſelben auch 


nur einen Laut zu erwiedern? konnten Sie Sich wohl 
vor Staunen uͤber ſo unerhoͤrte Flegeleyen auf irgend 
ein Wort beſinnen? Mußten Sie nicht mit einer Art 
von ſchweigender Ehrfurcht abziehen? Welche herrliche 
Uebung in der großen Kunſt der Entſagung! Welche 
Gewoͤhnung an die wahre Standhaftigkeit des Weiſen, 
der Hundsfoͤtter und Ohrfeigen ruhig einzuſtecken weiß, 
und ſich hoͤchſtens mit dem alten Quasi me asinus 
calcitrasser (als ob mich ein Eſel getreten hatte) zu 
troͤſten ſucht. Weg mit allen den Moralen und moras 


liſchen Lehrſprüchen! die beſte Aszetik iſt ohnſtreitig 


der Umgang mit einem Dutzend aͤchter Grobians. Die⸗ 
ſer verhindert beſſer, als alles, das Aufkeimen 
des gefährlichen Stolzes. Sey du fo vorneh⸗ 
mer Abkunft als moͤglich, fey noch fo hohen Standes, 
ſey der Gelehrteſte im ganzen Lande, das kuͤmmert ei⸗ 
nen groben * * *anten oder ** nicht um ein Haar, 
du wirft angeſchnauzt, wie jeder andre Erdenſohn. 
Iſt das nicht die herrlichſte nachdruͤcklichſte Erinnerung 
an die natuͤrliche⸗Gleichheit aller Menſche? 


Gewinnt aber die Moralität durch die Grobheit, 


ſo gewinnt unſer äuſeres Wohlſeyn noch weit 


mehr. Wie unbequem iſt nicht die Hoͤflichkeit! Wie 


bringt ſie uns nicht um Zeit und Geld! Wer mag da⸗ 
gegen gern einen Grobian beſuchen, wer ihn um Ge⸗ 
fälligfeiten, um Geld oder Geldeswerth ansprechen! 
der Höfliche kommt aus den Viſiten⸗Untiefen gar nicht 
heraus, und waͤhrend er hunderten Geld ſchenken oder 

leihen 


ds | 
leihen muß, ſteht er für zweyhundert in Buͤrgſchaften. 


Wagen Sie es wohl, zu einem bekannten Grobian zu 
gehen und zu ihm zu ſagen: Herr, machen Sie mir 
binnen jetzt und vier Stunden einen Brief des und des 
Innhalts, oder ein ſchoͤnes Gedicht auf den und den 
Vorfall, welches bey mir beſtellt iſt? Schicken Sie 
wohl nach Verlauf der vier Stunden zu ihm und laſſen 
fragen: ob das Beſtellte fertig iſt? und erhalten es, 
und fragen nicht mehr nach dem Verfaſſer, und gehen 
ihm auf der Straſſe aus dem Wege, oder ſehen ihn gar 
nicht an? Waren Sie ein Mann, wie ich meyne, ſo 


würden Sie zu dem Beſteller ſagen: Herr, Sie find’: 
ein Fremder; für meine Freunde mache ich ſo etwas 


gern umſonſt, aber was gehen mich Fremde an! Ent⸗ 


weder alſo, Sie bezahlen mich, wie man einen Juri⸗ > 


fien für eine Bittſchrift, einen Arzt für ſein Rezept, 
und jeden Kuͤnſtler für ſein Kunſtwerk bezahlt, oder 
Sie gehen Ihrer Wege. Denn ich ſehe nicht ein, wes⸗ 
halb ich mich drey oder vier Stunden zermartern ſoll, 
einem reichen Manne zu ſeinem Gelde oder einer alten 
Tante zu ihrem Jubilaͤum gereimtes Gluck zu wuͤnſchen, 
die mir alle mit einander ſo fremd ſind, wie der jetzige 
Groß - Bezier. Oder wenn Ihnen das gewöhnliche 
Bezahlen nicht delikat genug iſt; fo finnen Sie auf an⸗ 
ſtaͤndigere Arten, laſſen Sie wenigſtens merken, daß 


Sie mich nicht für, Ihren Robothen halten, der Ihnen 


arbeiten muß, was Sie ihm aufgeben, ohne daß Sie 
Sich dafuͤr bedanken duͤrfen. So iſt es. Der Gro⸗ 


bian haͤlt alles um ſich her in Furcht und Achtung, ſo 
daß ſich Niemand mit billigen, geſchweige mit unbilli⸗ 


gen Foderungen an ihn wagt. Seine Grobheit iſt 
gleichſam die Schildwacht oder der Thuͤrſteher vor ſei⸗ 
OT | nem 
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nem Haufe, und hält ihn vor Ueberlauf geſchuͤtzt. In 
Geſellſchaften, oder bey Gelegenheiten, wo der Hoͤfli⸗ 
che vor Stehen das Reiſſen in die Waden bekommen 
möchte, fest fic der Grobian ganz bequem nieder; und 
wo jener bey allerhand dummen Gewaͤſche hinunter⸗ 
ſchlucken muß, was geſchwatzt wird, ſchlaͤgt dieſer mit 
zwey drey Derbheiten darunter und bringt Alles zum 
Schweigen. Vor ihm zieht der Windbeutel erſchrocken 
ſeine Muͤhlenfluͤgel ein, der Naſeweis fpringt vor Scheu 
auf die Seite, und ſelbſt der Kluge ſchweigt voll Ehr⸗ 
furcht. Und während ein Andrer vor Groll zerplatzen 
möchte, oder, wenn er ja ein Wort herausſagt, dabey 
innerlich leidet, wie ein Fieberkranker, bleibt der Gro⸗ 
bian kalt und unbewegt. Keine Zorn-Roͤthe ſteigt 
ihm ins Geſicht, kein Zittern des Mundes, kein Stok⸗ 
ken des Athems verraͤth den Aufruhr in ſeinem Innern, 


er ſagt, was er zu ſagen hat, ſo ruhig her, wie eine 


Zeitungsnachricht. Dafur wird er denn auch zu Haus 
ſe und auf Reiſen, im Handel und Wandel, von Kuͤnſt⸗ 
lern und Handwerkern grade am beſten bedient, von 
feinen Glaubigern am promteſten bezahlt und von allen 
Maenſchen am ſorgſamſten geſchont. Der Fuhrmann 
faͤhrt den Hoͤflichen nach Gefallen, wie einen Mehlſack, 


denn der gute Herr laͤßt ſich alles gefallen; der Bes 


diente iſt faul und liederlich, denn er weiß ſchon, daß 
der liebe Herr nichts ſagen kann; der Kaufmann uͤber⸗ 
theuert ihn und giebt ihm ſchlechte Waare, denn der 
Herr iſt zu artig, ihn einen Schuft zu nennen und ihm 
die Waare ins Geſicht zu werfen; der Handwerker 
macht es nicht beſſer; der Glaͤubiger rechnet auf ſeine 
Politeſſe; und alle Welt reibt ſich an ihm. 


Sind 
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Sind das nicht große, wichtige Nachtheile, mei⸗ 
ne Herren? Und wir ſollten uns von den Knigge's, 
Campe's, Morigen und Sieden bereden laſſen, Hoͤflich⸗ 
keit und feine Lebensart zu ſtudieren? wir ſollten nicht 
vielmehr alles aufbiethen, um von fruͤher Jugend an 
das aͤchte Bengel⸗Syſtem zu erlernen? Lehrer der Ju⸗ 
gend! ich bitte euch, legt die artigen feinen Manieren 
ab, deren ihr euch feit geraumer Zeit befleiffiget, nennt 5 
eure Untergebenen wieder, wie ehedem, Er und Ihr, 
Schlingel und Raͤkel; ſchnauzt die Fragenden an und 
gebt den Widerſprechenden ſogleich Ohrfeigen; erfindet 
für Eure Untergebnen flegelhafte Beynamen, betitelt 
den fetten etwa Speckwanſt, den Augenkranken Feuer⸗ 
krdte, den langgewachſnen Lümmel, den ſchmaͤchtigen 
Schoͤpſendarm und dergleichen. Das, meine Herren, 
wird den gewünfchten Erfolg haben und Eure Lehrlin⸗ 
ge mit der Zeit zu den aͤrgſten Flegeln und mithin zu 
moraliſchguten und gluͤcklichen Menſchen machen. 
Dixi. a ARS 


Ein Paar Anekdoͤtchen. 


Ein Sylbenſpiel. 


e 9 

Was die Frangofen für Menſchen find, ſagte ein 

witziger Rabbi, kann man ſchon aus ihren drey Feld⸗ 

geſchreyen erkennen: Bruͤderſchaft, Gleich heit 

und Frepheit! Wie das? fragte ein Neugieriger. 

Sehr natuͤrlich, antwortete der witzige Mann. Sie 

rufen; Brüder ſchaft! Man fragt: Wann denn? 
Sie antworten: Gleich heut! Man frägt weiter 

f = Was 
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Was find wir alsdann? und fie erwiedern: Frey 
heut, (morgen gehts wieder von vorn.) 


: Schonung. 

Ein kleiner italiaͤniſcher Fuͤrſt erfuhr, daß ein 
Franzoſe, welcher ſich an ſeinem Hofe aufhielt, ſich 
uber ihn luſtig mache; er ließ ihm daher ſagen, daß er 
binnen drey Tagen feine Staaten verlaſſen möchte, 
Ihro Durchlaucht, erwiederte der Franzoſe, erweiſen 
mir zu viel Gnade, denn ich brauche nur drey viertel 

Stunden, um dieſen Wunſch zu erfuͤllen. 


Artige Liebeserklärung. a 

Eine vornehme Dame liebte noch in ihrem hohen 
Alter einen jungen Mann, und vermachte ihm als ſie 
ſtarb, ein ſehr anſehnliches Landguth. Eine ihrer 
naͤchſten Verwandten, welche jung und fdin war, 
machte ihm dieſe Schenkung ſtreitig, allein die Geſetze . 
ES ſprachen ihm dieſelbe zu. Als die Entſcheidung vorge⸗ 
leſen wurde, ſagte ſie zu ihm: Dieſes Landguth koſtet 
Ihnen ſehr wenig. Da Sie, Madame! erwiederte 
er, ſo genau wiſſen, wie viel es mich koſtet, ſo biethe 
ich es Ihnen, um den nämlichen Preiß an. : 


Namen : Verwandlung. 

Nicht weit von Reibnitz, in der Gegend von Hirſch⸗ 
berg, liegt ein altes ſteinernes Gebäude, (vielleicht ſchon 
Ruine, wenigſtens drohte es bereits 1 786 den Einſturz) 
auf einer anmuthigen Erhoͤhung, von wo aus man ei⸗ 
ne herrliche Umſicht hat. Es ſoll in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten von Nonnen bewohnt worden ſeyn. Um 1750 
wollte man in einer Wand die Jahrzahl 1234 entdeckt 
haben, aber das liebe Ueberpinfeln hat ſie vertilgt. 
Dieſes Gebäude fol! ehedem Laudis palatium (Sem: 

5 i ; y pel 
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pel oder Prachtwohnung des Ruhms) geheiſſen haben, 
und heißt heute, — o der ſchmaͤhlichen Umwandelung 
aller Dinge und ihrer Namen! — heißt heute — Laͤu⸗ 
ſepelz. ; SE 

Die letztern Charaden: 1) Zwickel. (Wickel, 
Zwicke, Wicke, Zickel.) 2) Aders bach. (Ader, 
Bach.) a 


u 


Charaden: 
g 1. Zweyſylbig. 

Was jeder edle Mann mehr fliehet, als den Tod, 
Enthält das ganze Wort; es macht den Plumpſten roth, 
Und raubt dir alle Lebensfreuden. : 
Noch ſteckt in ihm ein Ruf, e micht beym Be⸗ 
: neiden, ' 

Nur zum Bedauern thut; und dann ein Koͤrperglied, 
Das ſchon allein, nach eines Alten Lehre, | 

Den Menſch zum Menſchen macht, 1 er ſich ernſtlich 
Re muͤht; 
Und endlich, was man an dem Meere 
Wie uͤberall auf Gottes Erde ſieht. 

E 2. Zweyfylbig. 
Meine erſte Sylbe iſt dem menschlichen Körper toͤdt⸗ 
lich, fie mag nun langſam oder plotzlich, mit oder ohne 
Geraͤuſch in ihn gebracht werden. Mehr Laßt ſich nicht 
ſagen, ſonſt erraͤth fie jeder, der fic nicht ſelbſt im Ge⸗ 

hirne hat. Die zweyte iſt in einem Sinne brauchbar, 

um etwas zu befeſtigen, im andern Sinne, um eine 

Anzahl Menſchen auf eine bequeme Art bey einander zu 

hegen und zu naͤhren. Das Ganze dient beym Schrei⸗ 

ben, Rechnen und Zeichnen. ; 


Dicer Erzähler nebft dazu gehorigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth⸗ und Hambergerſchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 


iſt auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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